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Sreibearbeiteter Abdruck der 5, Todſünde 


aus? 


Die ſchlimmſten Fefuiten des deulfdjen Reidjes und des 


deutſchen Reidjstages. 
Eine öllentliche Denuncintion 
an 
Se. Durchlaucht den Fürſten Reichskanzler 
v. Bismark. 


Von 


Dr. med. H. Sennemann. 
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giftung“ mit ein und hob in diefer namentlich auch die fondere 


| Neichstage das Zwangsimpfgefeg zu Stande gefommen ift. 

| Der ganzen Schrift aber gab ich, gemäß ihrer nunmehrigen | 

| Zendenz den Ergänzungstitel: Die fchlimmften Sefuiten des | ; 
| dentfchen Reiches und des deutichen Neichstages, und adreffirte | F 
fie als cine förmliche „Denunciation“ der ſchon angeregten | 
Vorgänge direft an Se. Durchlaucht den Fürften Neichs- | 
Kanzler, mit der ausgefprochenen Abficht, folcher Weife die EB 
J Aufmerkſamkeit zunächſt Sr. Durchlaucht ſelbſt und ſodann si 
| die des Neichstags, im Weiteren aber aud) die eines größeren | 

| Publikums überhaupt auf die Gefährlichkeit der Impfung und 
| im Befondern auf die der Zwangsimpfung zu lenken. — 
- Gerne hätte ich min, wie feiner Zeit Sr. Durchlaucht dem 
Fürſten Reichsfanzler fo auch jedem Einzelnen der Mitglieder | 


— ee 


— — 


二 二 


| eigenhändig zugeftellt, jedoch ftanden diefem meinem Wunfh ` d 
| zwei Momente entgegen. Erſtens ift feither die Schrift be- | 
| reits foweit im Buchhandel vergriffen, daß ſchwerlich mehr 


- Schrift: „Das Sitndenregifter der Medizinheilfunde” in Arbeit 


Bormwort. 


— ⸗ s e— 
























Als ich vor einem Jahre eine neue Auflage meiner 
nahm, fügte ich derſelben als 5. Todſünde „Die Impfver— 


baren Vorgänge hervor, unter welchen ſeiner Zeit im deutſchen 


des hohen Reichstags ein Exemplar meiner größeren Schrift 






die nöthige Anzahl fiir ſämmtliche Herren Neichstagsabgeordnete I 
zuſammen gu bringen wäre. Zweitens aber mufte ich mir t [ 
fagen, daß, wenn ich auch wirklich jedem einzelnen Abgeordneten I 
ein Eremplar der „ſchlimmſten Jeſuiten“ behändigte, dod 3 
Schwerlich demfelben von der Mehrzahl die gewiinfdjte Zut: — 
merkſamkeit bis zum betreffenden Rardinalpuntt, d. 0, eben bis — 
zur 5. Todſünde, der Impfvergiftung gewidmet worden wäre. 
Zur Aushilfe in diefer doppelten Verlegenheit hat mich — 
die Freigebigfeit eines hohen Gönners dagegen in den Stand — 
geſetzt, einen wie ich glaube zwedmäßigen Mittelweg einzu⸗ 
Schlagen und mir nämlich ermöglicht, einen Abdruck der H 
5. Todſünde in fretbearbeitetem Auszuge fpegiell für die Herren i 
Abgeordneten des hohen Reichstags zu beranftalten. So fam — 
dies Heine Schriftchen, freilich entkleidet der ſchärfſten Momente | 
der „Denunciation des Hauptwerkes, zu Stande, Möge es | 
die mit ihm beabfichtigte Wirkung nicht verfehlen, möge es das i 
Intereſſe zunächft Betheiligter erweden und die Frage der Zwangs- | 
impfung von Neichswegen nochmals zur Meberlegung bringen, j 
Die Bwangsimpfung der Jugend des deutſchen Bolles jchneidet i 
fo tief in die zukünftige Wohlfahrt des deutſchen Reiches cin, 4 
daß eine nochmalige allfeitige Beurthetlung derjelben wohl am ` 
Plage wäre. | 


Ludwigsluſt, Ende September 1875. 


Dr. med, 9. Hennemann. H 
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— Det Beit erlangen fonnte, und zweitens darüber nicht, ob die 








Die Impfoergiftung. 


— — 





Die Völker ſeufzen, wie früher in religiöſer Beziehung unter 
dem Drucke der Prieſter der Kirche, ſo heute noch in leiblicher 
Beziehung unter dem Drucke der Prieſter der Medizin. Wie 


das kirchliche Prieſterthum ſich nach und nach zu einer geiftliden 


Hierarchie zugegipfelt hat, unter deren Joch der Menjchengeift ` 
nad und nad) den 的 ofter Schaden zu nehmen drohte, fo and 
artete Das medizinische Priefterthum im Laufe der Sahrtaufende, 
unter Aufftellung immer neuer, einander Dë ablöfender oder er: 


gänzender Dogmen mehr und mehr aus, big eg endlich in neuerer 


Zeit parallel dem Dogma der Firhenpäbftlihen Unfehlbarfeit das 
medizin-päbſtliche Impfdogma aufftellte und zu deffen allge: 
meiner Einführung in den jüngften Tagen fogar von dem deutfchen 
Reichstage den Meiha = Polizeizwang erwirtte. Das geht 100 
weit, weit über die jüngften Maßnahmen des vatikaniſchen Konzils 


4 zu Mom! Daß aber Solches gefchehen fonnte, ift eben ein 
Beweis, wie tief dad deutfche Volt jelbft in der Mehrzahl feiner 


gebilbetften Vertreter nod) unter dem althergebradten Glauben 
an die Unfeblbarfeit ber Mediziner feufzt. Von den Herren des 
Reichstages felbft gewahrte man, daß fie bei Berathung des Impf—⸗ 


zWwanggeſetzes fic) nicht Mar waren, erſtens darüber nicht, welche 


Wichtigkeit und Tragweite das vorliegende Geſetz hatte oder mit 














mehr cine hygieniſche. Leider durften, eben wegen Diefer Un- 
flarbeit, Mediziner vorherrjdend Das Wort bei Verathung des — 
Impfgefetzes führen und die Mehrheit Des Neichstages Dep Dä | 
denn auch wirflich von ſolchen medizin = priefterliden Syrenenz | 
ftimmen verführen und bethören, während doch die Mehrheit des 
preußischen Landtages bei Berathung der Maigefege ji) jehr wohl 
der verwandten Firchenpriefterlihen Syrenenftimmen zu erwehren 
gewußt hatte! 

Wir müffen uns aber flar darüber fein bet der Impffrage, 
ob fie eine medizinische oder eine hygieiniſche fet, gerade wie feiner 
Zeit bei den Maigefeben zunächſt gefragt wurde, ob fie eine engere 
kirchliche Frage oder eine weitere ftaatlide Frage beſchlüge. 
Und da fragen wir uns denn alfo: Was ift Medizin? und was ift | 
Hygicine? und welder Unterfchied befteht zwiſchen beiden? Nun, | 
Medizin ift nicht? anderes, 019 ein Broderwerb, unter der Vor: f 
gabe feiner Vertreter, erkrankte Menſchen gefund machen zu wollen. 3 
Daf diefer Vrodermerb bet der überwiegenden Mehrheit feiner | 
Vertreter zu einer gewerbsmäßigen Schablone, zu reiner Technik, 1 
ia endlich zum kaſtenmäßig, feldftfüchtig betriebenen Gewerbe, gu | 





Impffrage überhaupt eine mediziniſche Frage fet und nicht viel- È 


















































einem zünftigen Handwerk herabfinft und namentlich in feinen 4 
Vertretern an den Univerfitäten zu einer fürmlichen Hierarchifchen | 


Priefterfafte ausartet, ift allbefannt. Die Hygieine dagegen ift 4 





Beruf, ift eine von tiefftinnigem Gotteshaud) getriebene Liebesthat, 8 


ift Entfagung und Sichfeldftentäußerung, ift Kampf gegen alt- a: 
eingeroftete Vorurtheile, gegen verkehrte, Tang eingewöhnte, bequem / 
und liebgemordene Sitten und Gebraude! Während gleich der i 
priefterlihen Hierarchie die medizinische nur für ihre Standes | 
intereffen eintritt und Das Laientbum einzig für diefe gegeben 4 
erachtet, 1401 umgekehrt die Hygieine das Einjchreiten der Medizin zu | 


umgeben, ihre Herrſchaft zu brechen, ja fie endlich überhaupt ganz # 


überflüffig zumachen, Können aber unter folden Umſtänden Mediziner | 






































als folde in hygieiniſchen Dingen mitrathen und thaten? 3 加 ， 
Hieke doc wahrlich die Menfchennatur mit ihrem eingebornen und EP 
eingelebten Egoismus gänzlich verfennen, mo nicht geradezu auf 
den Kopf fiellen, wenn man dies fo ganz allgemein von den 
Medizinern verlangen wollte! Taufend Jahre alte medizinijche 
Dogmen, Vorurtheile, Anſichten und Meinungen find obendrein 
nad und 100 im Kaufe der Jahre der mediziniſchen Studien 
und der medizinijden Praxis fo febr in Das ganze Sein und 
Weſen der Priefter Aesfulaps eingeniftet, mit ihrem Sinnen und 
Denken, Didten und Trachten fo unldsbar verquidt, fo daß es 
hieße, Mohren weiß waſchen, wenn man wollte von der Majfe 
der Mediziner Hygieinische Fragen unbefangen beurtheilt und bes 
handelt jehen. Das ift abfolut unmöglich, oder 000 menigitens 
von nur jehr Vereinzelten unter ihnen mit weitem Herzen, klarem 
Geifte und außergewöhnlich ftarfem. Charakter. 

Die Medizin will und fann beften Falls heilen, Crfranttes 
heilen, die Hygteine will Erkrankungen überhaupt vorbeugen. 
Und weil die Impfung (vorgeblich) nichts anderes will und fann, 
alg einer Krankheit, einer Seuche, den Blattern nämlich, vor 
beugen, fo ift und bleibt die Impffrage auch nichts Anderes, als Me 
eine Hygieinifche Frage und gehört unbedingt nidt vor das i 
Forum der Medizin. Die Impfung ift eine hygieiniſche, und `` 을 
feine medizinische Maßregel! 

Wie vorzüglih hat 000 alle diefe Momente Stabsarzt 
Dr. med. Oidtmann in Linnih, der Wenigen einer unter den 
Herten, der nicht bloß einzelner Kranken Arzt, jondern der 
Menſchheit Arzt und darum aud) mehr Hygieinifer als Mediziner 
一 1001 vor mir auseinandergefegt (in feiner Heimen Schrift: 
„gwangsimpfung der Thier- und Menfchenblattern,” Düſſeldorf, 
1874). Sch fann mir nicht verfagen, einige Citate daraus hieher 
gu jeben. Er jagt dort unter Anderm: „Wie fommt 68, dap 
jeit Jahrhunderten die Aerzte, von den Geheimen Obermedizinal- 














vathen bis zu den Dorfärzten herab, ftet3 unbewußt dahin neigten, 
für die Seuchenbehandlung die Fundamentalanforderungen 
einer vernunftmäßigen Sanitätsgejeßgebung ge: 
radezu auf den Kopf zu ftellen und aus der Ge- 
ſundheitspflege eine Seuchenpflege zu machen und dağ fie 
10 ſchließlich in die Smpfmanier verrannten? Diefe Frage 
beantwortet ung ein Sab, den ein befannter Profefjor der Natur- 
wiſſenſchaften unlängft in einer Streitfrage bei einer andern Ges 
legenheit ausſprach: „„Der Mediziner hat als folder 
Durdaus fein Recht, Dinge bes Gemeinmohl3 (in 
der Gejfundheitspflege bes Volfes) zu beurtheilen, 
denn darüber lernt er auf der Schule gar nidts. Ih habe 
während meines vierjährigen Univerfitätsftubiumg, nod bei Liebig 
in Gießen, faft nur mit Medizinern Umgang gehabt und weiß 
recht genau, mie 08 mit den demifden und phyfikalifchen Kennt: 
nifjen derjelben beftellt ift: gerade genug für das Philoſophikum; 
habe ich doch ſelbſt Manchem ſeine Phyſik und Chemie für das 
Vorexamen eingepaukt! Wenig davon bleibt übrig für's ſpätere 
Leben. Das genügt aber nicht zur ſelbſtſtändigen 
Beurtheilung der Dinge des Gemeinwohls, ſofern 
ſolche naturwiſſenſchaftlicher Art ſind. Aerzte, welche 
tüchtige Hygieiniker ſind, wurden es nur durch mühſames natur— 
wiſſenſchaftliches Studium, ſie ſind eben ſelbſt Naturforſcher ge— 
worden, Denn die Hygieinik iſt praktiſche Naturmiffen: 
ſchaft, aber keine Medizin. Ein tüchtiger Hygieiniker kann 
nicht anders, wie ein tüchtiger Phyſiker, Chemiker oder Ingenieur, 
ein Mediziner braucht es durchaus nicht zu fein. 
Der Arzt als ſolcher iſt nicht im Stande, irgend eine Frage 
der Hygieine zu behandeln!!““ 

„Der letztere Sab des Herrn Direktors Meidinger in Karls— 
ruhe bewahrheitet ſich leider in ſchlimmſter Tragweite in der 
Entwicklungsgeſchichte der Impf- und Blatternfrage.“ 











































































































„Es ift Hohe Zeit, daß jebt andere Berufstlajjen, 
als die ber Werste, Die Frage der Gefundheitspflege A 
und bejonders das Studium der Seudentilgung in pP 
die Hand nehmen. Es ift wahr, was Prof. Dr. Meidinger 7 
weiter fagt: ,,Dem Arzt führt fein Beruf allerdings die | 
SHhadlidfeiten de Lebeng, mehr wie andern Menſchen vor Augen 
und drängt ihn dadurch gemiffermafen zum Studium der Hygi- 
eine.” Dieſes Studium muß dann aber ein naturwifjen}dafts J 
liches ſein und darf nicht auf Rückſchlüſſe eines medi— 2: 
zinifhen Uberglaubens fugen. Doppelt ſchwer wiegt die q 
Berleugnung der naturwiffenfdhaftliden Forſchungsgrundſätze beim 
Arte, weil derfelbe nod im Volfe ars der einzige 
Maffenvertreter aller GefundPeitZintereffen gilt 
und als folder das fachmänniſche Vertrauen 068 ， 
bygieinifh blind gehaltenen Bolles nod genießt. 
Zap der Ärztliche Stand mit Vorliebe nah Schablone, gruppen- 20 
weife nad) Autoritäten zu dertfen, zu urtheilen und blutig iws 님 
volle Menfhenleben einzugreifen feit Sahrhunderten gewohnt | 
it, deffen ift Beugnif die Kette von fontradifta: | 
torifhen Schulen, von welden die Generationen ` 
110 nadeinander haben beherrſchen, bald verbluten, ` 
bald hinvergiften laffen, und von denen fid eine A 
Generation nad derandern hat emanzipiren müſſen.“ 

„ — — Wenn 01068 Alles aber (Lufthygieine in franfen und 
gefunden Tagen) durch die wiſſenſchaftliche Forſchung feftgeftellt 
iſt, warum lehrt ihr's nicht das Volk? warum handelt | 
ihr Aerzte und Gefeggeber nod) fo, ala wären die in der Gittzone Me 
der Kranken verfehrenden Perfonen, ja als ware der ſchlafende d 
Krante ſelbſt kein gasathmender Menſch, ſondern eine athmungs— 
loſe Mumie? Muß denn die Geſundheitspraxis dem 
theoretiſchen Wiffenum eine ganze Generation nad- 
Hinten? — Gë ift Aufgabe eines Jeden, jolden 


































i Cla 거나 a + 


6 DON 


~”. EE" " e EES 





— "` Ae 









f@retenden Mifftinden rückſichtslos an's Zeug zu 
gehen; und wenn dann die Aerzte nicht das Volk zu 

einervernünftigen Geſundheitswirthſchafterziehen 
wollen, dann möge in Gottes Namen das Volk feine Aerzte 
und Gefebgeber Hygieinifch erziehen!” 

„Die aus des Filrften Bis mare gefammelten Briefen er- 
jichtlich, fo zeigt er, obfdon Laie, auch in Fragen der Geſund— 
heitswirthſchaft einen unbefangenen Blick, eine Klarheit der hygi⸗ 
einiſchen Anſchauung, welche die Befangenheit der meiſten 

mediziniſchen Fachmänner beſchämt. Im Jahre 1862 
ſchreibt Bismarck, damals als Geſandter in Paris, an ſeine 
Schweſter, die Gräfin von Arnim, die denkwürdigen lakoniſchen 
Sätze (über das deutſche Geſandtſchaftshotel): „„Alles liegt nach 
Norden, riecht dumpf und kloakig . , , . Arbeitszimmer dunkel 
ſtinkend .... Toilettenzimmer Schwammgeruch, unbewohnbar, 
16101 .... So haben Hatzfeld und Pourtalag die ganze 
zeit eriftirt, find aber aud dabei gejtorben in der 
Blütheihrer Jahre; und bleibe ih in dem Haufe, 
jofterbeauhich früher als id wünjde Sh mag nidt 
umjonftdarinmwohnen, jhon des Gerudes wegen, “”— 
Habfeld und Bourtale3, Bismard'8 Vorgänger als Ge- 
jandte, hatten in Paris doch jedenfalls aud ihre „geſchickten 
| Geheimen Räthe“ zur ärztlichen Behandlung; und dennoch war 
eB dem Laien „von Big marë” vorbehalten, als Harem Uni: 
verjalfopf gleich beim Eintritt in’3 Geſandtſchaftshotel die natür- 
lichen, in der moderigen Hausluft liegenden Urjaden des vor: 
zeitigen häuslichen Siedjthums zu erfennen. Seine Iharfe Forſcher— 
naje ftellte in wenigen Minuten die brillantefte Diagnofe über 
eine Krankheitsform und Krankheitsquelle, deren Dafein 110 un: 
begreiffiermeife jahrelang den Augen der Parifer ärztlichen Fade: 
männer entzogen batte. Bismare wußte fon, daß an jeder 
Gerudsempfindung eine ähnliche Srnahrungsbedeutung haftet, 


























































































































ein großer Geift felbft auf Gebieten, die feinem Wirken fremd: 
artig find, viel Elarerfhantundurtheilt, als ein ganzes 
Heer befangener Fadprattifer, welde mit einfeitig philologiſcher 
Gymnaſialbildung in den überlieferten Vorurthetlen ihrer Tad: 
magifter grofigezogen find.“ So weit Dr. Oidtmann. | 

Man hat fiH und vor Allem die Mediziner haben fih bel 
Benrtheilung der vorgebliden Schutzkraft der Impfung auf Die 
His jest von Medizinern gehandhabte Impfſtatiſtik geſtützt. Aber 


wir fehen auch hier fofort wieder, mie unfähig die Maſſe der 


Mediziner ift, hygieiniſche Fragen felbft nur ftatiftijd im Die 
Hand zu nehmen. Aud in diefe von ihnen gelibte Statiftit 
schleicht fih ihre medizinische Befangenheit ein und 008 Ergebniß 
ihrer Statiſtik ift ein abſolut verfehltes. 

Es giebt eine oberſte Grundregel, maßgebend bei jeglicher Ad— 
dirung von Summanden, — die nämlich, daß die Summanden 
vorher gleichnamig gemacht werden müſſen. Man kann nicht ohne 
Weiteres 3 Thlr. 5 Gr. 6 Pf. zu Thalern oder Groſchen over 
Pfennigen zufammen addiren, was, bradjte man nun 14 Thaler 
oder 14 Grofchen oder 14 Pfennige Heraus, in jedem Der drei 
Falle verfehrt fein würde. Diefe oberfte Grundregel aller Addition 
hat die Medizin bei Aufftellung ihrer ftatiftijchen Smpftabellen 
gänzlich außer Achtung gelaffen und fo natürlich Statiftifen ge- 


liefert, die gerade, mie obige 14 Thaler- oder 14 Groſchen— ober 


14 Pfennigeaddition feinen einzigen Pfifferling werth ift. Reiche 
und Arme, Alte und Junge, Männer und Weiber, Krante und 
Gefunde, Kräftige und Schwächliche 一 Menfchen find dies freilich 
alle, gerade wie Thaler, Groſchen und Pfennige aud Münzen 
find, aber gleichwerthig und gleignamig find fie niht und bevor man 
fie addiren dürfte, muß man fie fortiren und auf der feinfühligen 
Waage des Lebeng- und Gefundheitswerthes etwa einer unferer 


wie an der Geſchmacksempfindung. — Das Citat aus dem ` 
Bismarck'ſchen Briefe ift uns ein finer Präcedenzjall, dap f 
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Lebensverficherungsgefellfchaften abwagen. Cine Impfftatiftif, 
die Soldes nicht gethan, hat, nochmals fei eg gejagt, aud nicht 
den allergeringften Werth, ja ift trügeriſch, mo nicht lügneriſch! 

Erſt neuerdings, in der allerjüngften Zeit, haben fic) einige 
Männer, unbefangenen Geiftes und hochherzigen Charakters, 
Hr. Chefarzt Dr. med. X. Keller in Wien, Dr. med. Reit 
in Petersburg und Dr. Toni*) daran gemacht, impfftatiftifche 
Tabellen auf obiger Grundlage aufzuftellen und fiehe da! alle 
drei Herren famen zu dem abfolut entgegengefetten Rejultate, 
al3 alle bisherigen, fcheinbar günftig für die Schußfraft der 
Impfung fprechenden, medizinischen Smpfftatiftifen, (etere ermiefen 
ji) ſämmtlich al8 ein einziger, großer Rechnungsfehler und die 
Impfung als ftet3 und überall und unter allen Umjtänden von Un: 
heil oder wenigftens von Ueberfluß und haben Leider die Völker big- 
her nur allzufehr in Ergreifung wahrhaft Hygieinijder, die Impfung 
unbedingt verhütender Maßregeln lajfig, träge und faul bleiben 
affen. | 

Bur ausführlichere Beurtheilung der Keller’ichen, Dr. Reis’ fen 
und Dr. Toni'ſchen Statiftifen und für den Vergleich diefer mit 
den bisherigen medizinischen fann ich natürlich nur auf die Original: 
jHriften vermeifen, Dier möge indeß im Auszuge ſchon das Wefent- 
liche und Bezeichnendfte, gewiffermafen das Schlußergebniß derfelben 
folgen. Am Schluß derjelben mill id) dann nod einige Er- 
mägungen für etwa zufünftig zu ergreifende Makregeln von 
Seiten des hohen Reichstages anfügen. 


—— J t 


*) Chefarzt Dr. med. Joſ. Keller: Bericht über die Erfrantungen an 
Dlattern 2c. Wien, 1874, Verlag des Berfaffers. 

Dr. med. Reig in Petersburg: Berfud einer Kritif der Schubpoden- 
impfung. 

Dr. W. Toni: Medizinische Dureaufratenftatiftif und Impfzwang. Berlin, 
Th. Grieben. 
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Chefarzt Dr. med. J. Keller jagt: „Bereits im vorigen 


Sabre habe ich in der „Allgem. Wiener medicinifden Zeitung‘ 
jene Refultate veröffentlicht, welche auf den gefammten Bahn: 
linien und in den Werksorten der f. f. priv. dfterr. Staats- 
Eiſenbahn-Geſellſchaft im Verlaufe des Jahres 1872 an Blattern: 
franfen erzielt worden find. Trotzdem daß die Zahl der Kranten, 
welche mir in diefem Jahre als Material gedient hatten, eine 
verhältnigmäßig geringe war (fie betrug nur 573), jo wurde 
dennoch diefem meinem furzen Berichte von mehreren Seiten Her 
deßhalb eine größere Aufmerffamfeit zugewendet, weil fi Der 


Bericht auf die Napporte der Bahn- und Werksärzte aus den ` 


verſchiedenen Provinzen der Monarchie gründete, und weil nit 
nur das Alter der Kranken, jondern auch der Umftand, ob dies 
jelben geimpft, ungeimpft und revaccinirt worden feien oder nicht, 
ob diefelben bereits geblattert Haben oder in Bezug auf Impfung 
unaufgeflärt geblieben find, genau berücjichtigt morden war.” 
„Ich fühle mih nun dadurch veranlaßt, diefem Berichte einen 
zweiten über die Refultate der Blatternfranfen des Jahres 1873 
folgen zu laffen, wozu 10 übrigen? noch durch das weit reich 


haltigere Material, welches Dog Jahr 1873 geliefert hat, out: 


gefordert worden bin. Ich merde jedoch, nachdem id) die Re- 
fultate Des Jahres 1873 mitgetheilt haben merde, diejenigen 008 
Jahres 1872 damit vereinigt zur Darftellung bringen, um eine 
noch beffere Weberficht des Ganzen zu erhalten.” 

pm Allgemeinen bemerfe 10 zunächft, daß wohl im Jahre 
1873 die Crfranfungen an Vlattern, insbefondere in den Baz 
nater Werfsorten Ungarns und zu Vrandeis in Böhmen, eine 
weit höhere Ziffer erreichten, und daß auch die Sterblicjfeits- 


percente größer waren 019 in dem vorhergehenden Jahre, 006 ` 
jedoch diejenigen Verhältnifje, auf welche ich bereits im nor: 


jährigen Berichte aufmertfam gemacht Habe, fih gleich geblieben 
find, ja daß fie fich nur um fo Flarer und deutlicher herausſtellten.“ 
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„Die k. È priv. öſterr. Staats-Eiſenbahn-Geſellſchaft beſchäf— 
tiget fortwährend zirka 37,000 Beamte, Diener und Arbeiter, 
welche mit Einſchluß der Frauen, Kinder, Penſioniſten und 


Proviſioniſten in runder Summe ein Perſonal von 55,000 big 


60,000 Individuen repräſentiren. Dieſes Perſonal befindet ſich 


auf 195 Bahnſtationen und 11 Hauptwerksorten, zu mel 


letzteren 92 Ortſchaften mit den Kohlungen, Kolonien und Länden 
gehören. Auf den Bahnlinien fungiren 68 Bahn-, in den Berg- 
und Hüttenwerken, Forften und Domänen 12 Werkzärzte, Sämmt— 
lihe angeftellte Aerzte Haben die Verpflichtung, die Vedienfteten 
der $, EL Staats-Cijenbahn-Gefellfhaft fammt Frauen und Kindern 
in Erkrankungsfällen zu behandeln; fie führen über alle vorge- 
fommenen Crfranfungen genaue Brotofolle, liefern am Ende 
jeden Monates und jeden Jahres einen ausführlichen ftatiftifchen 
Beriht an die General-Direftion der Staat3-Eifenbahn-Gefell- 
haft und ftehen unter der fpeziellen Aufficht des Chefarztes.” 
„Aus den Rapporten diefer Aerzte ergiebt fih, daß im Jahre 
1873 im Ganzen 2054 Erkrankungen an Blattern vorgefommen 
ſind.“ 
„Von dieſen find geneſen 1669, geſtorben 385. Es betrug 
fomit das Heilungspercent 81.26, das Sterblichkeitspercent 18.74.” 
„Unter dieſen Blatternkranken befinden ſich: 
Geimpfte 1337; wovon 219 oder 16.38 Perc. geſtorben find. 
Ungeimpfte 0001: BE OR. 
Revaccinirte E hi) RER, 
Geblatterte 1152 4 Si 4 ET e 
— Bweifelhafte Bir; Bei, SE a 
„Wenn mir die Mortalitätspercente der einzelnen 
Altersperioden betrachten, fo finden wir faft genau dasfelbe Re: 
jultat, welches mir bereits im Jahre 1872 erhalten haben, dağ 
nämlich die größte Mortalität in den erften zwei Lebensjahren 
Herridt, daß diefe Mortalität in den nächſtfolgenden Lebens- 


Wenn wir nämlich die erften gwei Lebensjahre bet Geimpjten 
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perioden allmälig abnimmt, zwiſchen dem 15,—20. Lebens- 
jahre ihr Minimum erreicht und von da an wieder allmälig 
und im höheren Alter rapid zunimmt. Es ſind dies eben jene 
Sterblichkeitsverhältniſſe, welche dem menſchlichen Geſchlechte im 
Allgemeinen zukommen.“ 

„In Bezug auf die Sterblichteitspercente der Geimpften und 
Ungeimpften geben jedoch die Reſultate der einzelnen Alters— 
perioden ſehr wichtige Aufſchlüſſe. Vergleichen wir die Mor— 
talitätspercente der Geimpften und Ungeimpften im Jahre 1873 
mit einander, ſo finden wir, daß die Ungeimpften aller Alters— 
klaſſen zuſammengenommen eine um 8.45 Percent größere Sterb— 
lichkeit aufweiſen, als die Geimpften ſämmtlicher Altersklaſſen. 
Dieſes Reſultat iſt nicht nur dem des Jahres 1872 beinahe 
gleich, ſondern es iſt das überhaupt gewöhnliche Ergebniß, 
welches faſt in allen derartigen ſtatiſtiſchen Berichten über 
Blatternkranke zu Tage kommt und naturgemäß zu Tage kommen 
muß; und dieſes Reſultat iſt es ja eben, auf welches ſich die 
Freunde und Vertheidiger der Impfung fortwährend ſtützen, 


indem fie ſagen: daß aus dieſem Grunde, weil die Sterb⸗ 


lichkeitspertente bei den Ungeimpften konſtant größer ſeien als 
bei den Geimpften, der Schluß gezogen werden müſſe, daß die 
Impfung, wenn ſie auch nicht vor den Blattern ſchützt, dennoch 


einen weit milderen Verlauf dieſer Krankheit bedinge.” 


„Ein einziger Blick auf die Tabelle muß uns jedoch über— 
zeugen, daß dieſer Schluß vollfommen 1010 ijt, und daß die 
Impfung in feinem Falle an der geringeren Sterblichfeit der 
Geimpften Antheil Hat; denn mir müſſen ſogleich bemerken, daß 
die Urſache, welde die Sterblichleitsziffer der Ungeimpften 
vermehrt, nur in der großen Anzahl der Grfranfungen in den 


eriten zwei Lebensjahren, weldje natürlid eine bedentendere 


Sterblichkeit im Allgemeinen haben, gejudt werden müſſe. 
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und Ungeimpften ganz unberücfichtigt laffen, fo finden wir, da | 
in den übrigen Lebensperioden die Mortalität der Geimpften | 
(von 1257 ftarben 173) 13,76 Percent beträgt, während das | 
Sterblidfeitspercent der Ungeimpften (von 365 ftarben 48) 

nur 15.15 Percent beträgt, daß fomit die Sterblichkeit diefer | 
Altersklafien bei Geimpften und Ungeimpften faft ganz gleidh: | 
fei, ja fogar noh zu Gunften der Ungeimpften ausſchlage.“ 

„Man ſollte nun glauben, daß die Sterblichkeit der Unge— 
impften in den erſten zwei Lebensjahren, welche das Sterblichkeits— 
percent ſämmtlicher Ungeimpften um 8.45 Percent gegen die 
Seimpften verſchlechtert hat, eine viel bedeutendere fein müßte, 
019 die Sterblidfeit der Geimpften in den zwei erften Lebeng- 
jahren. Allein dem ift nicht fo; im Gegentheile beträgt die 
Mortalität der 

Nichtgeimpften im erften Lebensjahre 45.24 Percent, 

un n weiten 5 88.10 , 
während das der ` 
Geimpften im erften Lebensjahre 60.46 Percent, 
e „ zweiten 시 54,05 a 
ausmacht.“ 

„Man fiebt daraus Ear und deutlich, daß, wiewohl die 
Sterblichfeit der Nichtgeimpften in den erften zwei Lebensjahren 
eine geringere ift als die der Geimpften, da3 Sterblichfeitspereent 
der Ungeimpften: ſämmtlicher Alterklaffen zufammengenommen 
dennoch verjchlechtert worden ift und verjchlechtert werden muß, 
weil die Zahl der erkrankten Ungeimpften in diefen Lebensjahren 
eine große ift; fie ift aber deßhalb eine große, weil e8 in dieſem 
Alter auf den Cifenbahnen und Merfsorten viel mehr unge- 
impfte als geimpfte Kinder giebt. Wäre das Gegentheil der Fall 
und würden die Kinder ſämmtlich in den erften drei Monaten 
Ihres Lebens geimpft, fo wärden natürlich viel mehr geimpfte 
Kinder erkranken, und da die Sterblichkeit in Melen zwei eriten 
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Lebensjahren eine ziemlich bedeutende ift, fo wirde fonfequent 
die Sterblidfeit der Geimpften eine viel größere fein als die 
der Ungeimpften, ohne daß wir gerade die Schuld der größeren 
Sterblichkeit der Impfung beizumefjen beredtigt wären.“ 
„Das, was Hier von den Nefultaten des Jahres 1873 gejagt 
wurde, wird fih eben fo deutlich in der ans den Jahren 1872 
und 1873 fombinirten Tabelle ergeben, und es fol hier nur 
nod) bemerkt werden, daß ftatiftiiche Tabellen über Blatternfrantfe, 
in welchen das Alter (die Normalfterblichkeit) nicht berückfichtigt 
ijt, für die Beurtheilung der Frage, melden Einfluß die Impfung 


| - gehabt habe, von gar feinem Werthe fein finnen, felbît wenn 
fie, was leider fehr felten der Fall ift, ganz forreft und ge- 


willenhaft zufammengeftellt wären,” 

„In Bezug auf die Nevaccinirten des Jahres 1873, Tomte 
auf die bereits früher an Blattern erfranft Gemefenen zeigt uns 
die Tabelle, daß die Erfteren eine Sterblichkeit von 15.22 Percent 
und die Lebteren 18.18 Percent gehabt haben, moraus mir 


ſchließen müffen, daß weder die Nevaccination, nod die bereits ` 


| überftandene Pockenkrankheit einen Shug gegen die Blatter 


SG 


gewähren, und daß die Sterblichkeiteziffer bei beiden Kategorien 

nur deßhalb eine ziemlich niedrige geworden ift, weil unter 

ihnen feine Rinder der erjten Lebensjahre enthalten find,“ 
„Die günftigfte Mortalität weifen die in Bezug auf Impfung 


i zweifelhaft Gebliebenen nad, nämlich 14.06 Percent.” 


„Am die Crgebniffe ſowohl de3 Sabres 1872 als 1873 im 
Sujammenhange überblicken zu fonnen, habe ich eine weitere 
Tabelle zufammengeftellt, in melder diefe Ergebnifje vereinigt 
Dargeftellt find. Ich hielt 68 jedoch auch für zweckmäßig, ſämmt— 
lide Stationen der Gifenbafn, der Werke und Domänen, in 
welchen in den beiden Jahren unter den Bedicnfteten der Gefell- 
Ihaft und ihren Familiengliedern Blatternfvanfe vorgekommen 


‘find, ausdrücklich zu bezeichnen, und hiebei die Summen fomobl 
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der Erkrankten als Geftorbenen bei den Geimpften, Ungeimpften, 
Nevaceinirten, Geblatterten und ZJweifelhaften genau anzugeben, 
nicht nur deßhalb, um die Ausdehnung des großen Terrains, 
von welchem diefe Beobachtungen ausgegangen find, anzudenten, 
fondern um aud die jammtliden Bahn- und Werksärzte, aus 
deren Beobachtungen und Rapporten meine Tabellen gemijfenbaft 
entnommen find, 019 Zeugen meiner genauen Zuſammenſtellung 
anzuführen. 


Wu P 
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Dadurch, daß die gefammelten Daten aus den verjchiedenfteir | 


Gegenden der öfterreihiichen Monarhie, Böhmen, Mähren, Nieder- 


Defterreih, Ungarn und dem Banate entnommen find und daß | 


diefelben ſämmtliche Altersflafien umfafjen, daß ferner diefe Be- 
obachtungen von den verſchiedenſten Aerzten, welde mit dem 
Bahun- und Werksperſonale in ununterbrodenem Koutafte bleiben, 
gejammelt worden find, dürften diefe meine Mittheilungen viel- 
leicht ein größeres Anterefie bet meinen Kollegen ermeden, alg 
die Berichte einzelner Kranfenhäufer, in melden nur arme Minder 


oder Erwachſene aufgenommen werden, und welde Berichte nicht 


felten nad) den Anfichten eines einzelnen Arztes gefärbt, viel- 
1610 010 wohl entitellt zu fein pflegen.” 

„Denn wir die Blatternfranten der Jahre 1872 und 1873 
zufammengenommen unter denjenigen Geſichtspunkten betrachten, 
welche bereits angeführt worden find, jo zeigen fih uns fonftant 
diefelben Verhältniffe, auf meldje ich bereits bei Beiprehung der 
einzelnen Jahrgänge aufmerffam gemacht habe, nur erjcheinen die 
Rejultate in größeren Zahlen, und mit Rückſicht auf die em: 


zelnen Jahrgänge und Größe Des Materiales in überrajchender i 


Stabilität.” 
„Xn beiden Jaren zufammengenommen wurden 2627 
Vlatternfranfe behandelt.” 
„Bon diefen find genefen 2158, oder 82.15 Percent, 
i , geftorben 469, , 17.85 Percent.” 
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„Wenn wir die Sterblichkeit der Blatternkranken im Ganzen 
betrachten, und zwar mit Rückſicht auf die einzelnen Alters— 
perioden, ſo finden wir eine in denſelben Verhältniſſen ab— 
ſteigende und wieder aufſteigende Percentzahl, wie fie der alge- 
meinen Sterblichkeit des Menſchengeſchlechtes überhaupt entſpricht. 
Allein dieſe beſtimmte Zahlenreihe finden wir auch, wenn wir 
die Mortalität der Geimpften und Nichtgeimpften in den ein— 
zelnen Altersperioden ſpeziell betrachten. Die Mortalität beträgt 
nämlich nachſtehende Percente: 


bei Geimpften: bei Ungeimpften: 


Im erſten Lebensjahre 57.14 43.78 on 
Von 1 618 2 Jahren 52.05 38.96 
ARRE AR seer 34.15 17.86 
0 46? 4 À 21.88 16.88 
D 4, 5 e 23.64 13.70 
Li fe DI È 19.23 7.76 
TORE € NE È AR 6.35 12.05 
그 ragen, 6.15 7.14 
CAE ` a 7.42 9.26 
SAR 0000" 15.05 15.62 
le,‘ 17.95 16.67 
AE. DO j 35.00 33.09 
60 70 63.64 40.00 


„Bir feben in Diefen Reihen die Sterblichkeit nom erften 
Lebensjahre an, im welchem diejelbe jehr groß ift, allmälig fallen, 
His diejelde gmijden dem 15. und 20. Lebensjahre jomohl bei 
den Geimpften als Nichtgeimpften ihr Minimum erreiht, und 
von hier an wieder in das hohe Alter zunehmen, Die arith- 
metifche Heihenfolge der Wortalitatspercente ift nur bet den 
Geimpften zwifchen dem 4.—5. Lebensjahre und bei den Nicht: 
geimpften zwischen dem 10.—15. Lebensjahre ein menig geftört, 
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und würde 110 bei einer größeren Menge von beobachteten Fallen 
gewiß wieder ausgleichen.” 

„Vergleichen mir die Miortalitätöpercente der Geimpften und 
Ungeimpften in den einzelnen Altersperioden, fo finden wir, daß 
die Nichtgeimpften in den AWltersflajjen vom 10.—40. Lebeng- 
jahre, in melhem nur verhältnigmäßig wenige Falle vorfamen, 
ein etwas größeres Sterblichfeitspercent ausmeifen, während fie 
in allen übrigen Altersflaffen, insbejondere aber in den erften 
Lebensjahren eine bei weiten geringere Sterblichkeit Hatten, 
als die Geimpften. Trog- diefem für die Nichtgeimpften 1006 
günftig ſprechenden Verhältniſſe ſtellt ſich dennoch die Mortalität 
der Nichtgeimpften ſämmtlicher Altersklaſſen auf 23.20 Percent, 
während die der Geimpften nur 15.61 Percent beträgt. Es 
treten ſomit hier ganz dieſelben Verhältniſſe ein, wie dies bereits 


früher bei den Erörterungen über die Erkrankungen des Jahres 


1873 ausgeführt wurde.“ 

„An diejer Verſchlechterung des Morta Ra 
percentes der Nichtgeimpften ſind nämlich bloß die 
Erkrankungen in den beiden erften Lebensjahren 
10118, laffen wir nämlich die beiden erften Lebensjahre unbes 
rückſichtigt, fo ftellt fih das Mortalitatspercent der Geimpften 
(von 1570 ftarben 210) auf 13.37 Percent, das der Ungeimpften 
(von 515 ftarben 66) auf 12.82 Percent; 68 Haben fomit 
die Nihtgeimpften vom zweiten Lebensjahre anges 
fangen ein günftigereß Sterblidflettspercent als 
die Geimpften in Denjelben AlterSperioden.” 

„Die beiden erften Lebensjahre 16000, welche zu Ungunjten 
der Nichtgeimpften das Sterblichkeitspercent verichlechtern, meifen 
troßden die auffallende Chatjadhe nah, Daf die Mortalität 


bei den Geimpften 55.06 Percent, bei den Unge- 


impftennur 42.44 Percent für beide Jahre zuſammen 
beträgt, woraus flar hervorgeht, daß auf das une 
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günftige Sterblidfeitspercent der jammtliden Nicht— 
geimpften nidt etwa die Impfung, fondern nur die 
größere Zahl der Nidtgeimpften, welde naturlid 


in Diejer LebenSperiode im Berhältnijie zu den 
jpäteren Alteröperioden ein ungiinftigere8 Mor: 


talitätspercent bat, Einfluß nimmt.“ 


„Bei den revaccinirten Blatternfranfen (76) beträgt die Mor— 
talität 15.79 Percent, welded im Ganzen genommen in Ans 
betracht des Umſtandes, daß unter ihnen feine Minder vor dem 
vierten Lebensjahre vorgefommen find, ein ziemlih ungün: 
ftiges gu nennen ift, und zugleich zeigt, welden 
Werth man der Mevaccination zuſchreiben fann.” 

„Die Zahl Derjenigen, welche bereits 1001 früher die Boden 
überftanden haben, ift wohl eine jehr geringe (13) und ihre 
Sterblichkeit ift Hauptjählih Darum eine umgiinftigere (23.08 
Percent), weil mehrere diejer Fälle erft im hohen Alter vorge- 
fommen find; allein daß fih unter diefen Erkrankten, welche 
bereits geblattert hatten, auch drei Falle zwischen dem 5. und 10. 
Lebensjahre vorfinden, zeigt wohl deutlich, Daf auch die bereits 
überjtandenen Boden 1101 lange vor einer neuen 
Erkrankung ſchützen fonnen, und daß die jog. Jm- 
munität, fall ja eine folde eriftiren follte, nur 
eine jehr furze fein fonnte.” 


„Die in Bezug auf Impfung zweifelhaft gebliebenen Blattern- 
franfen, deren im Ganzen 86 waren, haben eine Sterblichkeit 
von 12.79 Percent, welded mit Rückſicht darauf, daß ſowohl in 
Den erften drei Xebensjahren, 019 im. höheren Alter über das 50. 
Lebensjahr feine jolden Falle vorgefommen find, ebenfalls als 
nicht bejonderds günftig bezeichnet werden fann, da bereits nade 
gemiefen wurde, daß Die Mortalität der Nichtgeimpften mit Aus: 
10111 der erften zwei Lebensjahre nur 12,82 Percent betragen hat.” 
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d Li „Faſſen mir die Crgebniffe diefer Tabellen zuſammen, jo 
% fommen mir zu folgenden Schlußfolgerungen: 
hi 1) Somobl Geimpfte al Nichtgeimpfte, Nevaceinirte und 

Geblatterte wurden von den Poden befallen; die überwiegende. 

Mehrzahl der Erkrankten waren die Geimpften, ficherlih aus 

dem Grunde, weil e mit Ausnahme der beiden erften Lebeng- 

jahre meit mehr Geimpfte 018 Nichtgeimpfte giebt. 

2) Sn den erften beiden Lebensjahren wurden mehr ungez 
impfte 019 geimpfte Kinder von den Blattern befallen, weil e3 
in diejen Lebensalter weit mehr nichtgeinpfte al geimpfte Kinder 
giebt. 

3) Die Sterblichkeit in den zwei erften Lebensjahren ift, 
abgejehen von den höchſten Altersperioden, die größte, 10800 

mM war fie immer nod bet den nidhtgeimpften Kindern 
m geringer, 018 bet den geimpiten diefer Lebens: 
periode. 

as | 4) Sehen mir von diefen zwei Lebensjahren ab, fo ift die 
E ` Sterblichfeit der Geimpften und Nichtgeimpften faft glei), aller: 
—4 dings noch für die Geimpften etwas ungünſtiger. 

5) Wenn die Sterblichkeit ſämmtlicher Ungeimpften größer 
iſt als die der Geimpften, wie dies in der Regel zu ſein pflegt, 
jo ift dies nicht dem Mangel der Impfung, ſondern nur gum | 
großen Theile der größeren Sterblidfeit in den | 
erften Kinderjahren zuzuſchreiben. I 
I 6) Die Sterblichfeit in den einzelnen Alters» — 
E perioden bei Geimpften und Nigtgeimpften ridtet | 
개 jih nad der allgemeinen Sterblidfeit bes menj- | 
lihen Geſchlechtes in den einzelnen Altersperioden, — 
und die Impfung fann an Ddiefem Naturgejebe nidts 
andern. a 
7) An Berückſichtigung aller diefer Thatjadhen | 
erjdeint die Smpfung als vollfommen mertblo3.” 
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„Wenn wir mit unbefangenem Blicke die wichtigen Ergeb: 
niffe, welche ich hier aus der Praxis von 80 Bahn: und Werks- 
ärzten gufammengeftellt habe, auch nur oberflächlich würdigen, fo 


müſſen wir wohl anerfennen, weld großen Werth die Angabe ` 


des Alter3 bei allen Tabellen über Blatternerfranfungen für uns 
Aerzte haben muß, wenn wir aus diejen Tabellen einen SA 
über den Werth der Impfung ziehen wollen.“ 

„Es ift unbegreiflih, wie man fih heutzutage nod auf 


Berichte über Blatternerfranfungen berufen Tonn, in welden 


vom Lebensalter der Erkrankten feine Nede ift, und wie die 
Freunde der Impfung aus jolden Berichten den Schluß ziehen 
wollen, daß die Impfung ja doh eine gewilfe Schutzkraft 
ausübe, weil die Sterblichkeit der Ungeimpften in der Regel 
viel größer fei, als die der Geimpften. Daf Diefes letztere der 
Fall ift, jeden wir in den meiften Berichten beftätigt, allein es 
ift ja den Impffreunden gewiß 1001 Hundert- und hundertmal 
nachgewiefen worden, daß hier außer dem zarten Kindesalter 
der Ungeimpften and nod) ganz andere Verhaltuiffe mit in 
Rechnung zu bringen find, wovon ich nur eines erwähnen mill: 
daß man ja nur gejunde Kinder impft und die Fränklichen in 
der Regel ungeimpft läßt.” 

„Was würde man dazu fagen, wenn Jemand die Behauptung 
aufftelfen wollte: weil von den ſchulbeſuchenden Kindern viel 
weniger fterben, als von den die Schule nichtbeſuchenden, 10 
müßte man darang den Schluß ziehen, Dağ das Nichtbeſuchen 
der Schule die Urſache der größeren Sterblichkeit fei. Beder- 
mann, der ffar in der Sade fieht, müßte dag Mbjurde in der 
Behauptung eingeftehen, weil ja zu den die Schule nicht be- 
fuhenden Kindern gerade die jüngeren und die Franken Kinder 
gehören. Mid doch ftellen die Impffreunde ganz diejelbe ab- 


jurde Behauptung bezüglih der Geimpften und MNidtge- 


impften auf,“ 
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„Daß man übrigens die Einwürfe, welde man überhaupt 
gegen die Schußkraft der Impfung in den legten apren jo oft 
und eindringlich gemacht hat, an maßgebender Stelle gar 
nidi zu fennen jcheint oder abfidtlig ignoriren 
Will, geht wohl deutlich aus dem Entwurfe eines Impfgeſetzes 
und des dazu gehörenden Motivenberichtes hervor, welchen der 
t. EL Ober-Sanitätsrath Dr. Schneller vor nicht langer Zeit 
veröffentlicht hat, worin von den Einwürfen, die man gegen die 
bisherige lückenhafte Statiſtik und gegen’ die falſchen Schlüſſe aus 
derſelben gemacht hat, feines Wortes Erwähnung geſchieht.“ 

„Auch der mit jo großem Alarm in Szene gefette jogen. 
internationale ärztliche Kongreß, welder der etwas Lahm ge 
mordenen Impfung wieder auf die Beine helfen folte, ift nicht 
im Stande gemefen, diefe bedeutenden und ſchweren Einwen— 
dungen, welche man gegen die Impfung machte, auch nur im 






geringſten zu widerlegen, ja man hat es nicht gewagt, 


ſich in eine Widerlegung der gegen die Impfung 
ſprechenden Thatſachen einzulaſſen, da die Redner 
für die Impfung nur immer ihre eigene Erfahrung 
in den Vordergrund ſtellten. Man konnte ſich auch nicht 
in eine Widerlegung einlaſſen, weil ſolche Thatſachen, 


welche deutlich gegen die Impfung ſprechen, gar nidt - 


zu widerlegen ſind.“ 

„Es iſt allerdings begreiflich, daß Aerzte, welche ihr Leben 
lang geimpft, die Impfung allen ihren Klienten empfohlen, für 
die Impfung alljährig wiederkehrendes Honorar bezogen, welche 
vielleicht mit Impfſtoff einen kleinen oder ſelbſt großen Handel 
getrieben, ſich jedoch niemals um die Statiſtik der Blatternkranken 
gekümmert haben, daß, ſage ich, dieſe Aerzte ſich wohl 
ſchwer entſchließen werden, ihre Stimme gegen die ` 
Smpfung zu erheben, oder gar diefe Operation al8 
nutzlos und 1008110 zu bezeichnen.” 



















































| vor den Poden Win? Jeder unparibeiijge Richt er 





























„Daher geht es aud) nur langjam vorwärts mit der richtigen 
Anfiht in Diefer Sade, darum machen viele Aerzte alle An— 
ftrengung, um fih an die Impfung fefizuflammern, darum 
{uen fie fogar bet den Bertretern des Landes und 
Reiches Propaganda gu madgen für die Einführung 
Des Impfzwanges. Demungeachtet wird und muß die Wahr: 
heit dennoch an den Tag fommen, denn die gefährlichiten Feinde 
der Impfung find doch nur wieder Aerzte, und 69 liegt ein gemiffer 
Troſt in der Thatſache, daß von jo vielen Hundert Xerzten, die 
jih bet dent internationalen Kongreſſe betheiligt Haben, doch nur 
162 den Muth hatten, die Smpfung als nothwendig,zu erflären 
und den Regierungen die Durchführung der allgemeinen Impf— 
pfliht zu empfehlen.” 

Sp weit Chefarzt Dr. Keller. Daß Diefe ehrlich gehand: 
Habte Pocdenitatiftif feiner Seit der Petitionsfommiffion des 
Reichstags vorgelegen und welche fonderbare Würdigung fie dort 
gefunden, Habe id) in meinem Hauptwerke „die ſchlimmſten 
Sejuiten” des Ausführlichſten dargelegt. Bet den Umftänden, ` 
welde damals vorlagen und welche ich dort ausführlich Hervor- 
gehoben, war nichts DBejjeres zu erwarten gewejen. 

Zu den gleiden Crgebniffen wie Chefarzt Dr. med. Sof. 
Keller fommt Dr. med. W. Reig, Oberarzt am fin. Elifabeth- 
Kinderhojpitale zu St, Petersburg (Verjuch einer Kritit der 
Shubpodenimpfung, St. Petersburg, 1873). „Xiefern dann 一 
fragt er ©. 15 und 16 nach Aufftellung ftatiftifcher Tabellen 一 
jolche ftatijtijme Daten den Beweis, daß die Kuhpockenimpfung 


müßte und fonnte nur das Gegentheil daraus er: 
10001. Ganz ebenjo verhält es fih mit der Mevacci: 
nation. — Aus dem Berichte des Prof. Dr. med. 42011 8 61110 
jehen mir, daß in dem Leipziger ftädtiihen Krankenhauſe, unter 
Den erwadjenen Blatternfranfen 110 48% We: 
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vaccinirte und mr 1.7% Ridtvaccinirte befanden,*) Sn dem 
Pocentrantenhauje zu Münden, berichtet Prof. Dr. med. 
gindwurm, belief 110 fogar das Prozent der Re- 
vaccinirten auf 7,97% und das der Nidtrevaccinirten anf 
nur 0,3°/0,/**) | 
©. 18 jagt er: „Auf, jolde Daten — (nämlich die bisher | 
medizinisch unvedlich gehandhabten Pockenſtatiſtiken) — 110 ſtützend, 
verſtanden die Impfer ihre Anſicht zu einem Dogma zu erheben, 
an dem bis heute weder Laie, noch Arzt zweifeln durften. Unter— 
wirft man das Dogma einer genauen Prüfung, ſo wird man 
finden, auf wie unwiſſenſchaftlicher Grundregel es baſirt, und daß 
bei der Aufſtellung desſelben die Grundlage der Statiſtik, nur 
gleiche Größen zu vergleichen, ganz umgangen iſt. — Aus 
jedem Bericht dagegen, in denen die Sterblichkeit der Vaccinirten 
i... und Midtvaccinirten nad den verfdtedenen Formen der Poden 
AN berückjichtigt wird, ift aud) erfichtlich, dak das Prozent der Sterblic- 
E feit der Geimpften an den ächten Blattern oft ein jehr bedeutendes 
a ` war; jo 3. B. befanden Hä in dem Berliner ſtädtiſchen Poden- 
| oe” Tagzarethe e Jahr 1871 649 geimpfte Erwachjene, die an 06001 
Dlattern erfranft waren, von ihnen ftarben 202, fomit 
91,46%; ungeimpfte an ächten Blattern Erfranfte gab 68 da- 
jelbjt im Ganzen 7, von denen nur 1 ftarb, was 14,28% 
Ge ausmacht.“ | 
E ©. 29: „Das Nublofe der Kuhpoefenimpfung wird nod) 
WW ganz bejonders durch Die von Dr. Müller gelieferten Zahlen 
| über die Berliner Pocenepidemie vom Sabre 1871 beftatigt. 
Wir haben nachfiehende Tabelle aus dem vor Kurzem erfchienenen 
Aufjage Des Dr. Sorinfer (Vedenten gegen Impfung, „Wiener 


*) Der Neft, 93,5%/0, war alfo trog einmaliger Impfung ungeſchützt ge- 
blieben, am gefdiigteften bie gar night Geimpften. DM... 

**) Auch hier alfo waren die gar nicht Geimpften am fiderften vor Blattern- 
erfranfung. Dr. A ©. 
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medizin. Wochenſchrift“, Nr. 13 und 14, 1873) entnommen. — 
Dieſe Tabelle zeigt klar und deutlich, daß die Bewohner Berlin's 
durch Einimpfung der Vaccina weder vor Erkrankung an den 
Pocken, noch vor dem tödtlichen Verlaufe dieſer Krankheit geſchützt 
wurden. Ich beſchränke mich deshalb, auf die Thatſache hinzu— 
weiſen, daß fogargeimpfteRinderuntereinem Jahre a 
nicht allein in bedeutender Jahlerfrantten, fondern | 
daß unter ihnen eine koloſſale Sterblidfeit — 55,3% herrſchte.“ | | 
Auf Grund einer ſpäteren Tabelle europäischer Impfftatifti® | ) 
(S. 32) jagt Dr. Reig weiter (S. 33): „Wir fehen folglich, ` RK 
dah feit Einführung einer obligatorischen Vaccination da3 mittlere 
Sterblichkeitsprozent der Blatternfranfen (auf 313,312 Kranke 
famen, 43,971 Sterbefälle, alfo 14.03%/0) durchaus nicht ges 
riitger, fondern eher größer geworden ift, 019 das für das 
vorige Jahrhundert vor der Criftenz der Schukpocdenimpung | 
ausgerechnete. Die Zunahme de3 Mortalitätsprozentes beobachtete E 


` man namentlich während der legten Epidemien, obwohl die fant 8 
tären und hygieiniſchen Berhältnijje unjerer Zeit — mas 10101 al 


die Smpfer nicht wohl leugnen fonnen 一 durd) den größeren 
allgemeinen Wobhlftand und Die allgemeine Bildung der Bevölke— ` 
rungen bei weitem größer geworden find, als jie im vergangenen | J 
Jahrhundert waren. Auch iſt die ärztliche Behandlung der Pocken— d 
franfen jebt 1101 mehr von den nachtheiligen Folgen für den 
Verlauf der Krankheit begleitet, wie früher, wo man Häufig d 
fopidje Aderläffe, Duedfilber, Brechmittel u. f. w. anmandte.” | 
Dr. Reig legt fodann fein kritiſches Meſſer an das Gut- 
achten der königl. preuf. wiſſenſchaftlichen Deputation für das 


Medizsinalwejen Uber die Impffrage, weldes vom Reichstage ein- ër 
gefordert war, um auf deffen Grundlage das NReihsimpfgejet K 
zu berathen. Dr. Neig widmet diefer Kritif volle 35 Seiten ` ` 


einläßlichſter, jtatiftisch zahlreich belegter Bejpredung und fommt 
zu dem entgegenjebten Reſultate. Während nämlich jene Gut: e | 
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È achten die Impfung als eine Wohlthat dem Reichstag empfehlen | 
f È ` gu müffen glaubte, fagt Dr. Reig ©. 68: „Aus vorftebender | 
Tabelle ift erfichtlih, daß fiğ Leider duro Einführung 
der Kuhpodenimpfung die Pocdenepidemien nicht 
verringert haben, ſondern daß ſich in letzter Zeit die 
Blatternſterblichkeit im weſtlichen Europa nod bedeutend ver- 
größert hat. Keine einzige prophylaktiſche Maßregel iſt mit ſo viel 
Vertrauen aufgenommen worden und hat ſich ſo raſch über den 
ganzen Erdball verbreitet, mie die Schutzpockenimpfung. Nach 
all' dem Beſprochenen fragt es ſich aber: Wie iſt denn dieſer un— 
erſchütterte Glaube der Völker, der Regierungen und der meiſten 
Aerzte an die abſolute Schutzkraft der Vaccina entſtanden und 
wodurch hat ſich Jenner den Namen des größten Wohlthäters 
der Menſchheit erworben? Da es zur Beantwortung dieſer Ftage 
nothwendig iſt, ſich mit der Geſchichte der Pocken bekannt zu 
machen, ſo laſſe ich hier eine kurze Ueberſicht derſelben folgen.“ 


Dr. med. Reitz erzählt uns dann die ganze traurige Ge: 
jdhidte der Einführung der Impfung und ihren Verlauf unter 
den Händen der medizinzpriefterlichen Unfebfbaren. Wir vermeifen 
die mehr fich dafür Antereffirenden auf die Originalquelle und fügen 
hier nur nod) die Schlußworte der Abhandlung des Dr. Neig (S.80 
und 81) an: „Man müßte glauben, dah die Nothwendigkeit 
einer Maßregel, die ſo viel Opfer fordert, durch gewichtige 
und überzeugende wiſſenſchaftliche Thatſachen bewieſen iſt; leider 
aber vertrauen die Vertheidiger der Kuhpockenimpfung blind*) ` 


*) Der berühmte Statiftifer Dr. Engel in Berlin fam bei der Unter- 
ſuchung der Podenmortalitàt in Preußen von 1816—1860 zu dem Refultat, 
„Daß der Tod an Boden 一 tro Smpf- und Zwangsimpfgefesen — nod 
ehenfo häufig, 10016 faufiger vorkommt als vor 40 Zahren.“ (Zeit- 
ſchrift des königl. prenup. ftatiftifdjen Giireau, Februar 1862. Nr. 2, S. 68.) 
Dr, E Engel ift allerdings Nichtmediziner und haut alfo unbefangen und 
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| der Schubfraft der Vaccina und bedienen fih der darauf bezig- 


lichen Thatfahen ohne genügende kritiſche Analyje der 
jelben. Statt irgend eine wiſſenſchaftliche Tpatfade, ftatt irgend 
einen begründeten Beweis für ihre Lehre beizubringen, benugen 
fie, wie ich oben gezeigt Habe, zur Crreidung ihres Swedes 


1101 felten grundlofe Mittheilungen over falfme Der 


vehnungen und Schlüffe, die fie aus der Der: 
gleihung ganz verfhiedener (alfo unvergleichbarer) 
Größen entnommen haben.“ 

„Wir haben gefehen, daß das beigebrachte ftatijtifde Ma— 
terial oft 1061 verdädtiger Natur war; oft waren 68 
fogar Neklamen, die in der Wiſſenſchaft gar nicht gejtattet 
find.‘ | 

„Es ift betrübend, daß die Bevölkerung Curopa’s, melde 
jhon fo zahlreiche Opfer ihrem Glauben an den Nuken der 
Xnofulation gebracht Hat, fic) jebt noch fo gläubig der Vacci— 
nation gegenüber verhält, welche ebenfalls nicht wenige Opfer 
fordert und durdaus Feine genügenden Garantien weder vor dem 
Grfranfen, nod) vor dem Tode an den Poden bietet. Unwill— 
fiirlid wird man daran erinnert, was 1001 Alles 
die Menschheit in Folge falſcher Kehren und Volts: 
aberglauben zu leiden gehabt hat, die, wie abge: 
ſchmackt fie aud gewesen fein mögen, 1160 dennod 
fange im Volfe erhielten. Man braudt beijpiel3- 
weijenurandie Herenverfolgungenzuerinnern, die 
Sahrhunderte dauerten, und daß felbft in Deutjd- 
land nod zu Ende des vorigen Jahrhundert3 Heren 
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nicht durch die eitergetrübte Brille mediziniſcher Dogmen und Doktrinen. Freilich 
1874, unter dem Druck mehrerer Mediziner und namentlich des Dr. Gutt— 
ſtadt, ließ auch er ſich zu den Impffreunden hinüberziehen. Dr. 99 
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Von gelebrten Zuriften zum Tode verurtheilt, Hin: | 


geridtet und verbrannt murden.*) 


= 
ra 


„Roc weit näher liegt uns aber Folgendes: In den Vier- È 


giger Jahren unferes Jahrhunderts tauchte der Vorſchlag auf, 


Syphilis einzuimpfen (Syphilifation), um den menjchlichen Körper 


gegen ſyphilitiſche Infektion zu ſchützen, und derfelbe fand Un 
Hanger fogar unter gelehrten Aerzten, wurde aber pater, 
nahdem er viele Opfer gefoftet hatte, wieder ver: 
Worfen.” (Aehnlich briiteten Medizinerhirne 1001 den Bore 
19106 aus, Cholera zum Choleraſchutz! einzuimpfen. Daß man 
nod) nicht auf den Einfall fam, Dummheit 一 zum Schuß 
gegen Dummheit einzuimpfen, — doğ, was nod) nicht gefchehen, 
fann 100 fommen, von Medizinern ift Alles, abfolut Alles 
möglich, credunt quia absurdum, quia ineptum est! Dr. H. H.) 
„ČS ift nicht leicht, mit wiſſenſchaftlichen Beweifen allein 
Borurtheile und Irrthümer, die in das Volk gedrungen find und 
fefte Wurzeln gefaßt haben, zu befiegen. Nur die Mitwirkung 
der Regierungen, die über dem Volfsaberglanben jtehen**), fonnte 
verſchiedenen Irrfebren und mandem Aberglauben ein Ende 
machen. Man muß hoffen, dak endlich die Negierungen 0110 


die Cinimpfung des RKubhpockengiftes von einem unpartett) hen 


Standpunkte aus betrachten werden und daß fie, die Prangel- 
Daftigleit dev für den Mugen der Shubpocenimpfung feiten der 
Vertreter derjelben beigebrachten Beweiſe erfennend, zur Be: 
fampfung der Boden fiğ auf die Mafregeln br: 
Ihränfen werden, welde die Wiſſenſchaft zur Verhütung 


*) Nod 1793 wurden in Breslau zwei Frauen verbrannt, welche der 
Hererei und des Verkehrs mit dem Teufel angefchuldigt waren. S. Dr. Haas, 
Hexrenprozeffe. Tiibingen, 1865. 

**) Dr. Reig denft hier zu gut und gu groß von der Macht und der Bildung 
der ae fie geben im Großen und Ganzen nur der Durchſchnitts— 
Stimmung, Gefinnung und Bildung des Volkes Ausdrud und in der Kegel 
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| der Epidemien überhaupt  bietet.*) Die Schutzpocken— 
| impfung aber, die Stige der Gefeße verlierend, 
wird hoffentlid dann nur einen Plat in der Ge: 
101016 neben ähnlichen prophylaftifben Maf- 
regeln, mie Suofulation, Syphilifation 20. ein: 
nehmen.“ 

Den Fritiihen Maffia, melden die Herren Dr. Jof. 
Keller und Dr. Reit von vorneherein bet der Grundlegung 
ihrer Pocdenftatifti® anwanoten, tegt Dr. Toni in feiner Schrift: 
„Bureaufratenftatiftit und Impfzwang oder das fonigl. 11048. 
ftatiftijde Bureau und feine Stellung zur Impffrage (Berlin, 
Th. Grieben, 1875, ©. 41) an die offizielle Statifite, melche 
dem Reidstag zur Beurtheilung bei der Impffrage zur Verfügung 
geftellt war. Sie mar von einem Ampffreunde, dem Dr. med. 
Guttftadt abgefaßt und eben ad hoc zufammenkonftruirt, — 
immerhin in der beften Abſicht! Wurden dod) alle impfgegneriſchen 
Gingaben hochmüthig, vom mebdigin-doftorliden Olymp herab von 
porneherein mit den Worten (S. 152 der offiziellen Statiſtik): 
‚Mau fant wohl Vegetarianer, Naturärzte, Homöopathen 
nicht als Sachverſtändige anſehen, da dieſe Leute ſich doch 
ii durch Dreiftigleit auszeichnen, mit der ſie alle poſi— 


— — 





werden ſie erſt von dieſer zu ihren RERI getrieben oder finden nur in 
ihr ihren Rückhalt zu Denfelben. Möchten fie nur nicht ihren richterlichen oder 
polizeilichen Arm ftets allzubereit Teihen. Gäben fie die Impfung und iiber- 
haupt die medizinische Praxis nur erft fret, dann mire fdon Bielem geholfen. 
Das Loſungswort folte dann 31400 heißen: Wie freie Kirche, fo and) freie 
Medizin im freien Staate! Medizingögen und Smpfgögen wiirden dann bald 
fallen, wie die Kirchengötzen. Dr. 9. 9. 
+) Bor vielen impfgegnerifhen Schriften, welche felten das Thema der 
Berhitung der Pocenepidemien befprechen, zeichnen 人 befonders die oben 
ion zitirte Dr. Oidtmann'ſche Schrift und fobann meine Heine Schrift 
18: „Die Menſchenpocken oder Blattern, Gefdidte, Wefen, Verhütung, Bers 
nidtung und fiere Heilung.” Berlin, Th. Grieben. 1871. 
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월 tiven Kenntniffe verachten“ — abgeurtheilt, verächtlih gemacht | 
A | und niedergeſchwiegen, trotzdem weder Chefarzt Dr. Jof. Keller | 
e in Wien, 100 Oberarzt Dr. med. Reig in Petersburg, nod 
Dr. med. Oidtmann in Qinni, noch Prof. Dr. med. Hamer: | 
njt in Prag, 100 Primararzt Dr. med. Lorinfer in Wien, | 
nod) Primararzt Dr. Jof. Hermann in Wien, nod Dr. med. | 
Lafaurie in Hamburg, weder Homöopathen, nod) Naturärzte, | 
nod) Vegetarianer find. So log Dr. Guttftadt den Reichstag an! 
Wir wolle nunferen Lefern nicht neue ſtatiſtiſche Zahlenbemeife 
nod) aus der Dr. Toni'ſchen Schrift vorführen; feine kritiſche 
Feder zerſetzt und zerfetzt die Dr. Guttſtadt'ſche Statiſtik von 
Anfang bis zu Ende. Nur ihr Schlußwort (S. 41) möge hier 
noch Platz finden: 
„Wir ſind der feſten Ueberzeugung, daß Geh.Rath Dr. Engel 
(Chef des ſtatiſtiſchen Bureau in Berlin, unter deſſen Autorität 
das Impfgutachten dem Reichstag vorgelegt geweſen war), wenn 
er ſich durch unſern Angriff bewogen findet, die Gründe der ſtrei— 
tenden Parteien ſelbſt und unbefangen zu prüfen, als Mann von 
Ehre nicht umhin können wird, ſeine Stimme zu Gunſten 
Dev Smpfgegnerin die Waagſchale zu legen, und dies 
wird bet dem Unfeben, in weldem derjelbe als Statiftifer Debt, 
genügen, und Die Majorität aller gebildeten Laien zuzuführen | 
und die Aufhebung des Gefekes vom 8. April 1874 | 
sur Folge haben. Es würde vielleicht auch bewirten, dag die / 
Tagespreffe, melde, 618 jest in ihrem redaftionellen Theile nur 
Plas fir die Smpffreunde Hatte, aud den Smpfgegnern einmal 
thre Spalten dffnete, und diep müßte die Verurtheilung 
der Smpfung überhaupt veranlajien.” 
„Sollten wir uns in diefer Erwartung aber täufchen und 
Here Geh Dr. Engel nad einer gemiffenbaften Prüfung der 
Impfangelegenheit bet feiner bisherigen Anficht beharren, dann 
erwarten mir menigitens eine ausführliche Widerlegung deffen, 
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was wir gegen das Impfen geſagt haben und einen ſtatiſtiſchen 
Nachweis, 

1) daß die Impfung ein Schutzmittel gegen die Pocken— 
krankheit iſt; | 

2) daß Diefelbe in feinem Falle gejdadet Hat und ſchaden 
fann. Gelingt e8 ihm, dafür die unmiderleglichiten Beweiſe Dei 
zubringen, jo find wir mit Vergnügen bereit, jedes bittere Wort, 
welches uns hie und da gegen ihn entſchlüpft ift, reumüthig ab: 
zubitten und für immer befehrt wieder zur Fahne der Ritter von 
der Lymphe zu ſchwören. | 


„Wenn 1101, — nit!“ 


Wir find am Schluß mit der Beleuchtung der Impffrage. | 
bre einzige Stiibe, die bisherige medizinische Pockenſtatiſtik, hat 
ih al8 durchaus haltlos, als trügeriich, alg morf und Hin- 
fällig ermiefen. Meines Erachtens Tomm, wenn es gelingen follte, 
die Aufmerkſamkeit des hohen deutſchen Meidstages nochmals auf 
die Ampffrage zu Lenten, nichts Anderes folgen, als zunächſt die 
proviſoriſche Aufhebung des jüngſt erlaffenen Zwangsimpfgeſetzes, 
und gleichzeitig die Cinfebung von ſtatiſtiſchen Biireaus, welde 
während der nächften Jahre, namentlid) gelegentlich allgemeiner ` 
herrſchender Pockenepidemien Erhebungen über Erfranfungen und 
| Todesfalle bei dbenfelben mit Rückſicht auf die von uns namentlich 

| betonten Gefihtspunfte (des Alters, des Sefundheitzzuftandes, Der 

Lebensfähigkeit der Erkrankten und Geftorbenen) anjtellt. Erz 

geben diefe Erhebungen dann ähnliche Reſultate wie fie Dr. Keliher, 

Dr. Reig und Dr. Toni uns vorführten — und wir find 

unfererfeits 1004 jebt feft überzeugt, dab fie fih, von (old? un: 

befangenem, wahrhaft kritiſchem Standpunkt, unbedingt folder 

Weife ergeben werden, — nun, jo wird 69 dann wohl auc) end: 

lid) an der Zeit fein, daß ein hoher Reichstag zum dritten Male 
die Impffrage zur Hand nehme, und von nun an jegliche fernere 
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RE T EC 


Impfung im Deutjchen Reihe von Reichs wegen bei hoher | 
Gerd- oder Gefängnißftrafe | | 
verbiete! 

Aehnliche Gedanfenginge, wie ich fie Hier in diefem Schrift: | 
hen niedergelegt habe, äußerte im vorigen’ Sabre Adolf Graf I 
Sedtwi unter dem Eindruce, welchen die Beſchlußfaſſung des | i 
hohen Reichstages über das Impfgefeb auf ihn gemacht hatte. | 
Ich fann mich nicht enthalten, diefelben auch hier wiederzugeben 
und winjde nur, dag fie die allgemeinfte Beherzigung finden 
möchten, 

Graf Zedtwitz ſchrieb: 

„Die Würfel ſind gefallen und Deutſchland wird Dank dem 
Jeſuitismus und der Unwiſſenheit ſeiner Aerzte einerſeits, wie 
dem Autoritätsglauben der gebildeten Klaſſen in mediziniſchen $ 
Dingen andeverfeits, mit einem Zwangsgeſetz begliict, das an 
Harte und Brutalität feines Gleichen 140, Berwundert muğ 
man fih fragen, in melden Zeiten wir denn eigentlich leben, daß 
die Majorität eines hoch gebildeten Parlamente ohne eingehendſte 
und gewiſſenhafteſte Prüfung aller von den Gegnern (morunter 
angeſehene und erfahrene Aerzte) vorgebrachten Einwen— 
dungen, einzig und allein geleitet von blindem Vertrauen auf 
die Behauptungen und Lehren der in ſolchen Fragen ſehr be— 
fangenen und unverläßlichen impfärztlichen Autoritäten, der Be— 
völkerung ein Joch auferlegen konnte, das dem religiöſen Ge— 
wiſſenszwang gleich kommt und indem es alle jene Familien, 
die das Gefährliche und Verderbliche dieſer Sanitätsmaßregelerkannt 
haben, in wahrhaft peinliche Lage verſetzt, das Prinzip der pers 
jonliden Freiheit auf's Gröbfte verlegt. Was würde man jagen, 
wenn heut zu Tage ein Eatholifches Parlament etwa den Beicht- 
zwang Defretirte? Und 1009 ift dagegen der Impfzwang?“ 

„Benn 69 fih um Sanität3maßregeln rein polizeilicher Natur | 원 
wie Desinfeftion, Sperrung, Quarantaine rc. handelt, wo ſchlimmſten F 
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d Falls, wenn damit nichts genügt wird, nur eine Summe Geldes 
auf dem Spiele fteht, da muß fic) der Einzelne, mag er darüber 
| aud) verjdjiedener Meinung fein, allerdings den allgemeinen Anz 
| ordmungen fügen. Ganz anders aber verhält fih die Sade, wenn 
| man den Körper zum Gegenftand medizinifcher Crperimente machen 
und uns dieg oder jenes Medifament oder das Impfgift auf- 
zwingen mill, denn wenn auch im Mittelalter ein Dejpot, vere 
führt von feinem Beichtoater, feine veligidje Ueberzeugung der 
Bevölkerung mit Galgen und Scheiterhaufen aufndthigte oder 
pon gleihem Wahne befangen, auf den Rath eigennüßiger und 
herrſchſüchtiger Aerzte feinen medizinischen Aberglauben, möchte 
diefen auch die Majoritàt der Bevölkerung theilen, zum Gefebe 
erheben fonnte, jo muß man Doch in einem fonftitutionellen 
Staate der Gefesgebung dieſes Redt beftreiten, umjomehr, alg 
die Geſchichte der Medizin bis in pie neuefte Zeit nidts als 
eine Kette der verderblichften Irrthümer darftellt und hier nicht 
blos Geld, jondern nad dem Gingeftindniffe der Impfer ſelbſt 
und nach zahlreichen unbeſtreitbaren Beiſpielen Geſundheit und 
Leben auf dem Spiele ſtehen. Man ſagt uns zwar, daß ſich 
Unglücksfälle durch Vorſicht vermeiden laſſen. Nun ſo ſtrafe 
man unvorſichtige Impfer mit 10 Jahren Gefängniß und wir 
wollen ſehen, ob ferner Jemand Luſt hat, überhaupt zu impfen. 
Der mediziniſche Kongreß in Wien hat den Beweis geliefert, daß 
ſelbſt die Majorität der Aerzte, zu ihrer Ehre ſei es geſagt, 
mögen ſie auch ſonſt Anhänger der Impfung ſein, doch vom 
Zwang nichts wiſſen will, da nicht blos viele von den Anweſenden, 
wie Medizinalrath Günther in der „Leipziger Zeitung“ beſtätigte, 
ſich als Gegner des Zwanges bei der Abſtimmung neutral ver— 
hielten, ſondern offenbar auch eine große Zahl von den 800 
Theilnehmern, um ſich allen etwaigen Verſuchungen impffreund— 
licher Kollegen zu entziehen, abſichtlich ferne blieb, ſonſt wäre die 
geringe Zahl der Abſtimmenden (300) in einer ſo wichtigen 
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Grage, die Den erften Plak auf dem Programm einnahm, ner: A 
klaärlich. | 
„Die Impfgeſetze in den Parlamenten liefern aber den trani ` È 

rigen Beweis, daß unfere gebildeten Klaſſen in medizinischen | 

Dingen ohne jedes felbftftindige Urtheil leicht jeder Charlatanerie 
gum Opfer fallen und daß etwas mehr Aufklärung in Deler 

Hinſicht dringend Noth thut. Merfwiirdiger Weife war ed in 

Berlin gerade die liberale Partei, die doc) fonft überall Hu- 

manität und’ freie Selbitbeftimmung auf ihre Fahne gejchrieben, 

welde Hier dem Princip huldigend, die Leute auch gegen ihren 

Willen felig, das heißt gefunò zu machen, fil von den Impfern 

mipbrauden lies, während Abgeordneter Reibenfperger von der 

ultramontanen (und Reimer von der focialen), Partei mit fe l= 
tenem Verftindnif diefe Frage erfaßte und mit 
ebenjo viel Wärme als treffenden Argumenten die 

Doktoren Lowe, Zinn und Elben in die Enge trieb,” 

„Es geht ferner aus der Gefchichte der Smpfung, mie aller 
von Seite der Schule zur Hintanhaltung von CEpidemien in 
Vorſchlag gebradten Sanitdtsmapregeln flar Hervor, daß e3 von 
Seite des Staates ein guoßer Mißgriff ift, fich in diefer Ange 
legenheit ausſchließlich an die Aerzte zu wenden, denn Hygieine 
und Heilfunft find zwei verschiedene Dinge „„Was haben Heil- 
ärzte und Nezeptfchreiber mit der Hygieine zu thun, jagt Dr. med. 
Reid jehr treffend, fie find in der Mehrzahl nichts als Hand- 
merfer und Gewerbsleute, die die Medizin als Brodſtudium 
wählten, und ſich um ſo beſſer befinden, je mehr kranke Menſchen 
ihre Hülfe in Anſpruch nehmen. Heißt es nicht die innerliche 
Natur\ignoriren und alle Gebote der Klugheit und Vorſicht bei 
Seite feten, wenn man Abhülfe gegen Krankheiten von Den- 
jenigen erwartet, die in ihrer Griftenz darauf angemiefen find? 
Sbenjo gut könnte man den Upothefern auftragen, dem Heil- 
mittelſchwindel entgegenzumirfen oder den Schenfern und Bräuern 
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bie Aufgabe ftellen, die Mäßigkeit zu befördern und der Trunk: 


ſucht zu ftenern.”” Zwei Herren fann Niemand dienen, Seilarzte 


~ 


und Hygieinifer müſſen daher im fteten Mampfe jet, und wenn 


| 8 aud unter den Aerzten menſchenfreundliche und unabhängige 










Männer giebt, die wegen ihrer Eriftenz nicht an Patienten ges 
miefen find, und die fic) vorzugsmweife Hygieinijchen Studien 
widmen, fo find diefe 000 in der Minderzahl; e3 mare dant 
auch unbillig, den Aerzten befondere Vorwürfe maden zu wollen, 
man muß diefe vielmehr an diejenigen vichten, die durch 10100 
ihre Eriftenz bedrohende Zumuthungen fie geradezu zur Heuchelet 
verleiten. Wenn aber Ampfärzte, die durch die Impfung be- 
deutende Summen verdienen, fih an die Parlamente und de 
gierungen mit Petitionen herandrangen, die auf Erhöhung dieſes 
Einkommens und ihres Einfluſſes hinauslaufen, fo ſollte 


| diefer Umſtand die Geſetzgeber dod umſomehr zur 


Vorſicht mahnen.“ 

„In Rückſicht dieſer Umſtände verdient daher der Vorſchlag 
Dr. med. Reich's, „daß alle Angelegenheiten der öffentlichen 
Geſundheitspflege einem aus Vertrauensmännern aller Stände 
zuſammengeſetzten Wohlfahrtsrathe anvertraut werden,“ die größte 


Beachtung, und es iſt unſere Aufgabe, bei jeder Gelegenheit 


darauf hinzuwirken, daß die Aerzte nicht wie bisher ausſchließlich 
über ſanitäre Maßregeln, ja ſogar über unſern Leib verfügen, 
wovon wir ſchon jetzt die verderblichen Konſequenzen ſehen, ſondern 
daß den Laien, um deren Wohl und Wehe es ſich doch handelt, 
eine entſcheidende Theilnahme eingeräumt werde. So wird vor— 
ausſichtlich der zukünftige Bezirksimpfarzt, en man ſchlauer 
Weiſe in Impfſachen als allein kompetent erklärte, eine allmächtige 
und gefürchtete Perſon ſein, in ſeinem Belieben ſteht es, die 
Impfgegner in ihren Kindern zu ſtrafen und Protektionen aus— 
zutheilen, denn ſein Urtheil iſt inappellabel. Auch das neue 
Reichsgeſundheitsamt, ausſchließlich aus ſogen. Fachmännern, d. h. 
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Heilärzten zujfammengejeßt, wird bewußt oder unbemuft in erfter | 


4 
Meihe den ärztlichen Iuereffen dienen, die leider nicht mit denen | 
der Bevölkerung gujammenfallen, wenn e8 auch 110 an Viel T 


gejchäftigfeit fehlen wird,” 
„wenn man die Urthetle unferer PBrofefforen in der Impf— 


jae in Betracht zieht, von ihren Miferfolgen am Kranfenbett È 
abgefehen, fo fann man fic) des Eindrucks nicht erwehren, daß 에 


unfere medizinischen Fakultäten fih nicht fo fehr bemühen, die 
Wahrheit zu erforfchen als fie zu fälſchen und 10106 Dogmen 
aufzujtellen, die geeignet find, die Menge in Abhängigkeit und 


Aberglauben zu erhalten! Und muß e3 nicht im hohen Grade ha 
befremden und fteht e3 nicht mit der ſchönen Phrafe, die man | 


oft im Munde führt, fi mit der Zeit überflüſſig zu maden | 


(Dejterlen, med. Logik), im grellen Widerfprud, wenn man nod 
beim legten Cholerafongreß in Wien bei verfchloffenen Thüren 
tagte und nur Spärlide Notizen veröffentlichte, damit ja 
Das intelligente Publifum nicht Gelegenheit finde, fic) aus den 
Debatten ein felbftftàndiges Urtheil zu bilden oder jene Wider: 
ſprüche und Berjahrenheit der Anfichten fennen zu lernen, die 
den Nimbus der gelehrten Herren ſchädigen könnte? Dieje Ge- 
heimnißkrämerei gleicht auf ein — den kirchlichen Konzilien, 
man entſcheidet über die höchſten Intereſſen der Menſchheit 
Inter camera und dev beſchränkte Laienverſtand hat nur Amen 
dazu gu jagen! Eine Abhülfe thut dringend Noth und zwar 


dadurd, dab die Hygieine menigitens auf allen höheren Schulen | 


gelehrt werde, damit in den Gemeinden gebildete Laien felbjt die 
Gejundbeitspolizet in die Hand nehmen Können, die Aerzte aber, 
fomeit jie nicht befondere Vertrauensperjonen find, fic) dem Heil- 
geſchäfte ausſchließlich widmen 1" 
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Mad (Grift. 


„Eben leſe id) die Rede Virdow’s in Breslau über 
Wunder, C3 ift jedenfalls recht wahr, was er über die ſtig— 
Matifirte Jungfrau Lateau fagt, aber hat nit aud) die 
Medizin ihre Dogmen und Wunder, die an Abſurdität den fird- 
len nicht? nachgeben uno ebenfo „tendenziös“ find? Ich meik 
i it, ob Virdow als Arzt zu den Orthodoren oder Fortſchritts— 
f ännern zählt, aber im Allgemeinen Haben die Priefter Aeskulaps, 
0 Lange Apotheken und Impfung beſtehen, nicht das Recht, ihren 
Jeiſtlichen Kolegen Betrug und Schwindel zum Vorwurf zu 

achen, ſie haben vollauf vor der eigenen Thüre zu kehren!!“ 


Adolf Graf Zedtwitz. 
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